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Die umfassende Intensivierung der Volkswirtschaften oller ent-
wickelten Industrieländer erfordert nicht nur eine neue Qualität 
der unmittelbaren Produktionsprozesse, sondern auch eine auf 
zeitlich-räumlich höhere Effektivität des Austauschs von Personen, 
Stoffen, Gütern, Energie und Informationen gerichtete Vervollkomm -
nung der Struktur, Funktion und Gestalt der baulich-räumlichen 
Umwelt. Der lntensivierungsprozeß schließt eine immer besse re 
Beherrschung des Stoffwechsels zwischen Gesellschaft und Natur 
sowie eine Optimierung der Naturbedingungen ein. 
Gemäß den „Grundsätzen für die sozialistische Entwicklung von 
Städtebau und Architektur in der DDR" wird die künftige Ent-
wicklung unsere Städte unter anderem darauf gerichtet sein, ihr 
Flächenwachstum sinnvoll zu begrenzen. Die Realisierung dieser 
Zielstellung beding t eine höhere Intensität und Qualität der 
Flächennutzung sowie eine wachsende Effektivität territoriolorgoni-
sotorischer Verflechtungen. Das wiederum setzt voraus, daß das 
Niveau der langfristigen Stadtplanung inhaltlich und methodisch 
wesentlich angehoben wird . 
Gegenwärtig wird die Situation durch eine rasch zunehmende Zahl 
von Erkenntnissen der Natur- und Gesellschaftswissenschaften, die 
sich nicht immer kompromißlos in der Stadtplanung umsetzen las-
sen, bestimmt. Neben ökonomischen, sozialen, technischen und 
gestalterischen werden künftig humonökologische bzw. londes-
kulturelle Kriterien im Plonungsprozeß schnell an Bedeutung ge -
winnen, da eine dauerhafte, störungsfreie Nutzung der Natur-
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ressourcen und Naturbedingungen (teilweise auch d ie W ieder-
herstel lung ihrer Nutzbarke it) für das funktionieren der Städte, 
für die Ste igerung des materiel len und kulturellen Lebensniveaus 
der Stadtbewohner unabdingbare Voraussetzung ist. Erkenntnisse 
und Methoden der Okologie sollten stärker in den Prozeß der 
Analyse, Planung und Kontrolle des Zustand es der natürlichen 
Umwelt in Stadtgebieten integriert werden. 
Methodische Grundlagen für die langfristige Stadtplanung ent-
hält d ie „Grundlinie für d ie Generalbebauungsplanung 1980-1990". 
Hinsichtlich der natürl ichen Umweltbed ingung en stellt sie das Ziel, 
die „territorialen Ressourcen in Obereinstimmung mit den Ford e-
rungen der Landeskultur und des Umweltschutzes rationell zu 
nutzen" und präzisiert u. o . 
Erhaltung , Ausbau sowi e Erwei terung der Grünflächen und 
damit 
Verbesserung der bioklimotischen, stodthygienischen und öko-
logischen Bed ingungen. 
Einbeziehung natürl icher Gegebenheiten sowie der stodtum -
gebenden Landschaft. 
Schaffung von Möglichkeiten zur Wochenenderholung, Klein-
gärten . 
Verwertu ng und schadlose Besei tigung von Siedlungs- und 
1 nd ustrieo bföl len. 
Als Hauptaufgabe wird die Analyse, Bewertung sowie Verbesse-
rung des Freiflächensystems und im Zusammenhang damit der 
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Schutz der Pflan ze nbestände, des Bodens und der Gewässer her-
vo rgehoben. 
Es w i rd deutl ich, daß im Städtebau d e r DDR d er planmäßigen 
Beei nflussung de r natürlichen Umweltbedingungen in Städten Auf -
merksamkeit gewidmet wi rd . Aber es stellt sich die Frage, ob diese 
Empfehlungen schon die notwendige Niveouerhöhung der lang -
fristigen Stadtplanung hinsichtlich einer rationellen Nutzung der 
Naturbedingungen und -ressourcen initiieren können, oder ob nicht 
ei ne integrative Vorgehensweise auf breiter wissenschaftlicher 
Basis dringend erforde rlich ist, eine Vorgehensweise, deren Ansätze 
se: t etwa 15 Jahren unter dem Begriff Stadtökologie diskutiert 
werden . 
Was ober ist S t o d t öko I o g i e ? Die Okologie wurde 1866 von 
HAECKEL d efin iert als „die allgemeine Wissenschaft von den Be-
ziehungen der Organismen und der Umwelt, zu der wir olle 
Ex istenzbedingungen im wei testen Sinne dieses Wortes rechnen" . 
Er beze ichnete sie auch als „die Lehre von der Okonomie der 
Natur" . Eine spätere Definition von ODUM (1972) bestimmt Oko-
log ie a ls „d ie W issenschaft von der Struktur und Funktion der 
Natur " . Ve rsucht man d iese Definitionen und ihr Begriffsinventar 
auf ei nen räuml ich abgrenzbaren Teil der Umwelt, d . h. auf 
das Te rritorium eine r Stadt anzuwenden, gerät man offensichtlich 
in Schwierigkeiten , denn technische Anlogen oder Gebäude einfach 
als e ine Erweite rung noturräumlicher Strukturelemente zu betrach-
ten ode r etwa d ie M enschen nur als dominierende Organismen-
gruppe zu sehen, ve rfehlt die Erklärung des Wesens der Stadt. 
Zunächst ist es also e rforderlich, das Untersuchungsobjekt selbst 
genau darzustellen , was hier kurz anhand eines Modells geschehen 
soll. D ie Stadt als System läßt sich in drei Subsysteme unterteilen : 
das noturräuml iche, das technische sowie das soziale, wobei unter 
ersterem sowohl anorganische als auch organische Kompartimente 
subsumiert werden . Diese Differenzierung folgt den spezifischen 
Gesetzmäßiskeiten, denen diese Subsysteme unterliegen: Natur-
gesetzlichkeit, Lebensgesetzlichkeit und Sozialgesetzlichkeit. Be-
merkenswert ist, daß in dieser Reihenfolge betrachtet die Komple-
xität d e r dam it beschreibbaren Phänomene zunimmt, ihre mathe-
matische Modell ierbarkeit und die Sicherheit der Prognastizier-
borkeit hingegen abnimmt. Die drei Subsysteme sind unterein -
ander durch Stoff - und Energieströme verbunden und insofern mit 
naturnahen Okasystemen unter bestimmten Bedingungen vergleich-
bar. Eine im Vergle ich zur genetischen Information qualitativ neue 
Roll e spie lt de r Informationsfluß i n urbanen Systemen, denn er 
bezieht sich au f d ie M enschen a ls Schöpfer und Träger van Kultur, 
auf ihr umfassendes Wahrnehmungsvermögen, auf das soziale 
Gedächtnis (BARTKOWSKI , 1984) . Wird dieses gewissermaßen 
ve rt ikal gesch ichtete System in seine r horizontalen Dimension be -
trachtet, erschei nt d ie Infrastruktur d e r Stadt als „tragendes Gerüst" 
oder als „ Gefä ßsystem", und es wird d eutl ich, daß Städte aufgrund 
ih rer sta rken funkt ionel len Verfl echtung mi t dem Umland als ab-
häng ige Systeme zu betrach ten si nd . 
Abg elei te t a us der dem biosozial en W esen d es Menschen folgen -
d en Spezif i k van Städten, muß Stadtökologie ein Bestandteil der 
Humanökologie se in, d e ren Wurze ln in die zwanziger Jahre unseres 
Jahrhunderts zurückreichen (human ecolagy der Chicogoer Schule, 
urban geogrophy) und d ie eben ihren Ausgangspunkt in der 
Unte rsuchung und Beschrei bung von Städten hatte . 
W issenschaftli che D isz iplinen, d ie sich mit natürlichen Umwelt-
bed ingungen in Städten befassen und d eshalb teilweise oder ganz 
unter d em Begriff Stadtökolog ie subsumiert werden, sind z. B. 
urbane Okolog ie (biologische D isz iplin) 
Geoökolog ie / Landschaftsökolog ie 
Umwel thygi ene / Kommuna lhyg iene 
Humanökologi e 
La ndschoftso rch itektu r 
Natu r- und Umwel tschutz. 
D ie daraus resultie rende Zerspl i tte rung führt te i lweise zu Sche in-
w idersprüchen , zur Inkompatib ilität d e r Ergebnisse und hemmt die 
schne ll e Umsetzung de r Erkenntn isse in der Planungspraxis. Daher 
g ilt es, d en U nte rsuchungs- und Wirkungsbereich der Stadtökologie 
abzustecken. Eine vorläu fi ge Arbeitsdefinition könnte lauten : 
Stadtökolog ie ist die Lehre von den Wechselbeziehungen zwischen 
gebauter und natürl icher Umwelt (unter Berücksichtigung der 
dahinterstehenden sozialökonomischen Faktoren) und ihren physi-
schen, psychischen und sozialen Wirkungen auf die Menschen in 
Städten und Ba l lungsgebieten und von der gezielten Beeinflussung 
d ieser Umweltbedingungen. 
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Aus Gründen de r sofortigen Anwendbarkeit w ird hie r de r Schwer-
punkt auf die natürlichen Umweltbedingungen gelegt und werden 
soziale sowie ökonomische Aspekte vorläufig nur am Rond e be-
rücksichtigt. Im Rahmen eine r solchen übergreifenden Disziplin 
sollte es den oben angeführten Arbeitsbereichen möglich sein, für 
die Beschreibung und Erklärung des Zustandes der physischen Um -
welt in Städten und ihrem Umland einen einheitlichen Begriffs -
apparat zu entwickeln und mit dem Ziel der Planungswirksamkeit 
auch inhaltliche und methodologische Vereinheitlichungen zu 
treffen . 
Als unmittelbare Aufgaben stehen zum einen die Vertiefung der 
Strukturforschung, wie sie von Geologie, Bodenkunde, Klimatologi e, 
Botanik und Zoologie, Hydrologie, Hygiene, Soziologie, Geschichte 
u. o . betrieben wird, mit dem Ziel, ein umfassendes Abbild von d en 
physischen Elementen des urbanen Systems und ihren Wechsel-
beziehungen sowie Wissen über ihre rationelle Gestaltung zu 
erholten . Zum anderen bedarf es einer Beschleunigung der For-
schung, die sich der Funktion des Systems (innerhalb sowie noch 
außen, Stoff- und Energieflüssen, dem Austausch von Information) 
widmet. Dies ist von Bedeutung, weil hier der Schlüssel zu einem 
optimalen Management, d . h. zu einem besser den natürlichen 
Notwendigkeiten und gesellschaftlichen Möglichkeiten entsprechen -
den Stoffwechsel zwischen Gesellschaft und Natur liegt. 
Mit der gesellschaftlichen Arbeit des Menschen entsteht ein im 
Vergleich zu biologischen Stoffkreisläufen qualitativ neues, gesell -
schaftliches Glied im Gesamtkreislauf der Erde (KOMAROW, 1976) . 
Die Gesellschaft entnimmt der Natur die von ihr benötigten Stoffe 
und führt sie in vielfältig transformierter Form zurück. Wichtig ist, 
daß sich diese Stoffe wieder in die natürlichen Zyklen einfügen , 
ober auch, daß die oft unter hohem Energieaufwand gewonnenen 
Stoffe möglichst lange im gesellschaftlichen Teil des Ressourcen-
zyklus verbleiben, also optimal genutzt werden . Für Bauwesen und 
Stadtplanung liegen hier erhebliche Reserven; es gilt, den Bou-
prozeß material- und energiesporender zu gestalten und bereits 
in der Projektierungsphose Möglichkeiten des Recyclings oder der 
Weiterverwendung der Baumassen zu berücksichtigen. Die Stadt-
planung muß langfristig vorausschauend unter Beachtung neuester 
wissenschaftlicher Erkenntnisse betrieben werden, denn die ge-
schaffenen Strukturen sind langlebig, material- und energieintensiv 
und bestimmen mit ihrer Qualität und Flexibilität auf Jahrzehnte 
das Maß der Effektivität der in ihnen ablaufenden Lebenspro-
zesse . 
Die Erweiterung der zunächst auf di e physische Umwelt beschränk-
ten Arbeitsdefinition der Stadtökologie auf soziale, ökonomische 
und ästhetische Aspekte, also auch auf Fragen d er visuell en Wahr-
nehmung von Gebautem, w i rd unumgänglich se in. JANITZKI (1984) 
ve rweist darauf, daß d er Akzent nicht mehr auf de r Abgrenzung 
biologischer und sozialer Subsysteme lieg en kann, da sich zwischen 
ihnen Austauschprozesse vollziehen. Er betont di e Notwendigke i t 
des „Aufbaus eine r integrativen soziolökologischen Konzeption von 
Stadt und Urbanisation" und stellt u. o . fest, daß „ die ökologischen 
Bedürfnisse der Bevölkerung nicht mehr nur als Bedürfnis noch 
Kontakt mit der Natur, sondern auch als Bedürfnis noch einem 
bestimmten Stand der Organisation der gesamten Lebensumwelt 
verstanden werden" (S. 173) sollten. Wird eine so weit gefaßte 
Definition des Stodtökologiebegriffs akzeptiert, stellt sich di e 
Frage, ob dann Angewandte Stadtökolog ie nicht gleich Architektur 
bzw. Städtebau ist? 
Im Rahmen dieses Beitrages konnte nur ein überbl ick über das 
breite Problemfeld der Stadtökologie gegeben werden, ein ebenso 
weites Aufgabengebiet stellt die Oberführung der gewonnenen 
Erkenntnisse in die Stadtplanung, die Entwicklung entsprechender 
Methoden und Instrumentarien dar. 
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